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(i0tft kann beıdes"Tomäs  Tyrlik  Gott kann beides ...  ... entweder beruhigt er den Sturm, oder er  lässt den Sturm toben und beruhigt die, die ihm  vertrauen‘  Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus und die Liebe Gottes und die Ge-  meinschaft des Heiligen Geistes sei mit euch allen! Amen.  Und am Abend desselben Tages sprach er zu ihnen: Lasst uns ans andre Ufer  fahren.  Und sie ließen das Volk gehen und nahmen ihn mit, wie er im Boot war,  und es waren noch andere Boote bei ihm.  Und es erhob sich ein großer Windwirbel, und die Wellen schlugen in das  Boot, sodass das Boot schon voll wurde.  Und er war hinten im Boot und schlief auf einem Kissen. Und sie weck-  ten ihn auf und sprachen zu ihm: Meister, fragst du nichts danach, dass wir  umkommen?  Und er stand auf und bedrohte den Wind und sprach zu dem Meer: Schweig!  Verstumme! Und der Wind legte sich und es ward eine große Stille.  Und er sprach zu ihnen: Was seid ihr so furchtsam? Habt ihr noch keinen  Glauben?  Und sie fürchteten sich sehr und sprachen untereinander: Wer ist der, dass  ihm Wind und Meer gehorsam sind!  Markus 4,35—41  1 Diese Predigt wurde im Sakramentsgottesdienst am 12. Februar 2019 während der  Theologischen Tage des Martin-Luther-Bundes in Hofgeismar gehalten."Tomäs  Tyrlik  Gott kann beides ...  ... entweder beruhigt er den Sturm, oder er  lässt den Sturm toben und beruhigt die, die ihm  vertrauen‘  Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus und die Liebe Gottes und die Ge-  meinschaft des Heiligen Geistes sei mit euch allen! Amen.  Und am Abend desselben Tages sprach er zu ihnen: Lasst uns ans andre Ufer  fahren.  Und sie ließen das Volk gehen und nahmen ihn mit, wie er im Boot war,  und es waren noch andere Boote bei ihm.  Und es erhob sich ein großer Windwirbel, und die Wellen schlugen in das  Boot, sodass das Boot schon voll wurde.  Und er war hinten im Boot und schlief auf einem Kissen. Und sie weck-  ten ihn auf und sprachen zu ihm: Meister, fragst du nichts danach, dass wir  umkommen?  Und er stand auf und bedrohte den Wind und sprach zu dem Meer: Schweig!  Verstumme! Und der Wind legte sich und es ward eine große Stille.  Und er sprach zu ihnen: Was seid ihr so furchtsam? Habt ihr noch keinen  Glauben?  Und sie fürchteten sich sehr und sprachen untereinander: Wer ist der, dass  ihm Wind und Meer gehorsam sind!  Markus 4,35—41  1 Diese Predigt wurde im Sakramentsgottesdienst am 12. Februar 2019 während der  Theologischen Tage des Martin-Luther-Bundes in Hofgeismar gehalten.entweder beruhigt den Sturm, Oder
lässt den Sturm tohben und beruhigt dıe, dıe ıhm
vertrauen'

e na UNSCIECNS Herrn Jesus ( ’hrıstus und dıe 1e€ (Jottes und die (1e-
meıinschaft des eiılıgen (Jelstes E1 mi1t euch allen! Amen.

Und CN Adesselben [ages sprach Ihnen: Lasst LFILN (L andre Ufer
fahren.

Und IC ließhen das Volk gehen HH nahmen ıhn ML, WIEC 1M Dot WÜdir,
U, NOCH andere Boote hei ıhm.

Und er sich CIn großer Windwirbel, HH die Wellen schlugen In das
Boot, SOdass Aas Dot schon voll wurde.

Und Wr hınten 1M Dot U, schlief auf einem K155en. Und IC weck-
fen ıIhn auf HH sprachen ıhm Meıster, fragst du nichts danach, AA WLr
umkommen

Und stand auf und LPAdYronfte den ind HN sprach dem Meer: chweig!
Verstumme! Und der ind legte sıich HH ard INEC große Stille.

Und sprach iIhnen: WAas seid ihr furchtsam? abt ihr noch keinen
Glauhen

Und sze fürchteten sıich schr HN sprachen untereinander: Wer 15t der, AA
ıhm ind HH Meer gehorsam sind!

arkus 4’ 35—41

liese Predigt wurde 1m akramentsgottesdienst TUAar 2019 während der
Theologiıschen Jage des Martın-1 uther-Bundes In Hofge1ismar gehalten.

Tomáš
Tyrlík

Gott kann beides …

… entweder beruhigt er den Sturm, oder er  
lässt den Sturm toben und beruhigt die, die ihm 
vertrauen1

Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus und die Liebe Gottes und die Ge-
meinschaft des Heiligen Geistes sei mit euch allen! Amen.

Und am Abend desselben Tages sprach er zu ihnen: Lasst uns ans andre Ufer 
fahren.

Und sie ließen das Volk gehen und nahmen ihn mit, wie er im Boot war, 
und es waren noch andere Boote bei ihm.

Und es erhob sich ein großer Windwirbel, und die Wellen schlugen in das 
Boot, sodass das Boot schon voll wurde.

Und er war hinten im Boot und schlief auf einem Kissen. Und sie weck
ten ihn auf und sprachen zu ihm: Meister, fragst du nichts danach, dass wir 
umkommen?

Und er stand auf und bedrohte den Wind und sprach zu dem Meer: Schweig! 
Verstumme! Und der Wind legte sich und es ward eine große Stille.

Und er sprach zu ihnen: Was seid ihr so furchtsam? Habt ihr noch keinen 
Glauben?

Und sie fürchteten sich sehr und sprachen untereinander: Wer ist der, dass 
ihm Wind und Meer gehorsam sind!

Markus 4,35–41

1 Diese Predigt wurde im Sakramentsgottesdienst am 12. Februar 2019 während der 
Theologischen Tage des Martin-Luther-Bundes in Hofgeismar gehalten.
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1e Schwestern, 1e rüder,
Wl eın en nach einem lag WIE viele andere vorher. Fın lag mıt

vielen Menschen. Jetzt 1st ndlıch der Felerabend gekommen. e Menschen
werden verabschliedet und nach Hause geschickt. Jesus selhest 1St erschönftt,
dass gleich 1mM O0ft VON der Müdıgkeıt übermannt WIT|

Es sollte ıne SALZ normale Bootsfahrt SeIN. e Jünger CM geübte
Fıischersleute NSee (ijenezareth. .„Lasst UNSs ALLS andre fer fahren‘””, hatte
Jesus ihnen SESaZTt
e Fahrt auf dem NSee Wl Routine für Männer W1IE s1e, Fıscher, die den

NSee kennen WIE eın anderer. Plötzlich gab einen großen Sturm auf NSee
ohe ellen schlagen 1INs Oot e ellen werden immer Ööher, das O0ft
SCHAUKE hın und her. Das O0ft au voll Wasser und TO sinken.

Lheser Sturm lässt auch diesen eübten Fıschern den Atem gefrlieren. S1e
werden VON der ngs epackt. TeNe Fıscher en mehrmals einen
Sturm auf NS ee erleht S1e Vertrautfen auf ıhre eigene ärke, wollten mıt iıhrer
eigenen Kraft dem Sturm TOLZenNn

Und W ASs diese eübten Fıscher wahrscheinlch es versuchten? egen
den Sturm rudern, mi1t dem Sturm rudern, Wasser schöpfen, das
(ijewıicht richtig vertelilen! es Menschenmöglıche unternahmen s1e,
das O0ft und iıhre Haut da he1ıl herauszubekommen. hber 1esmal Nıchts
funktionlert 5 — —.

Und Jesus SC Das kennen WIT doch auch, Oder? Das 1St doch manch-
mal MNSNSCIE S1ıtuation. anchma toht der Sturm UNSs herum. Und WIT VCI-

suchen alles, MNISCIEC Haut reitfen und nıcht unterzugehen.
Der Sturm, der NISCen edroht, hat viele Gesichter. Der Sturm 1st e1in

Bıld für dıe NrUu. UNSCIECNS Lebens Sorgen, Stress, Krankheıt, außere und
Innere EinNüsse auf NISC en

Solche Stürme können mıt großer In die Famılıe, In das persönlıche
eben, beım Beruf hereinbrechen.

Kümmert’'s dıiıch nıcht, dass WIT untergehen ?, fragen dıe Jünger Jesus 1mM
Boot, das voll Wasser auı chläft (Jott?

Kümmert’'s dıiıch nıcht, WENNn siıch 1mM ahen ()sten augenblıckliıch e1in IN1-
hıtärıscher Flächenbran: aufbaut”?

Kümmert’'s dıch nıcht, WENNn eın IDiktator AUS der ım-Dynastıe In ord-
korea mıt tomwafftfen spielt”

Kümmert’'s dıch nıcht?, fragen die Christen In S yrıien, WENNn Hımmel
die Hubschrauber knattern.

Kümmert’'s dıch nıcht, dass ich untergehe ?, Ta die Frau, achdem iıhr
der AÄArzt dıe Diagnose eINES langsamen Sterbens eröffnet hat

Kümmert’'s dıch nıcht, dass WIT untergehen ?, fragen jJeden lag viele.
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Liebe Schwestern, liebe Brüder,
es war ein Abend nach einem Tag wie viele andere vorher. Ein Tag mit 

vielen Menschen. Jetzt ist endlich der Feierabend gekommen. Die Menschen 
werden verabschiedet und nach Hause geschickt. Jesus selbst ist so erschöpft, 
dass er gleich im Boot von der Müdigkeit übermannt wird.

Es sollte eine ganz normale Bootsfahrt sein. Die Jünger waren geübte 
Fischersleute am See Genezareth. „Lasst uns ans andre Ufer fahren“, hatte 
Jesus zu ihnen gesagt.

Die Fahrt auf dem See war Routine für Männer wie sie, Fischer, die den 
See kennen wie kein anderer. Plötzlich gab es einen großen Sturm auf See. 
Hohe Wellen schlagen ins Boot. Die Wellen werden immer höher, das Boot 
schaukelt hin und her. Das Boot läuft voll Wasser und droht zu sinken.

Dieser Sturm lässt auch diesen geübten Fischern den Atem gefrieren. Sie 
werden von der Angst gepackt. Erfahrene Fischer haben mehrmals einen 
Sturm auf See erlebt. Sie vertrauten auf ihre eigene Stärke, wollten mit ihrer 
eigenen Kraft dem Sturm trotzen.

Und was diese geübten Fischer wahrscheinlich alles versuchten? Gegen 
den Sturm zu rudern, mit dem Sturm zu rudern, Wasser zu schöpfen, das 
Gewicht richtig zu verteilen! Alles Menschenmögliche unternahmen sie, um 
das Boot und ihre Haut da heil herauszubekommen. Aber diesmal: Nichts 
funktioniert!

Und Jesus schläft! Das kennen wir doch auch, oder? Das ist doch manch-
mal unsere Situation. Manchmal tobt der Sturm um uns herum. Und wir ver-
suchen alles, um unsere Haut zu retten und nicht unterzugehen.

Der Sturm, der unser Leben bedroht, hat viele Gesichter. Der Sturm ist ein 
Bild für die Unruhe unseres Lebens – Sorgen, Stress, Krankheit, äußere und 
innere Einflüsse auf unser Leben.

Solche Stürme können mit großer Welle in die Familie, in das persönliche 
Leben, beim Beruf hereinbrechen.

Kümmert’s dich nicht, dass wir untergehen?, fragen die Jünger Jesus im 
Boot, das voll Wasser läuft. Schläft Gott?

Kümmert’s dich nicht, wenn sich im Nahen Osten augenblicklich ein mi-
litärischer Flächenbrand aufbaut?

Kümmert’s dich nicht, wenn ein Diktator aus der Kim-Dynastie in Nord-
korea mit Atomwaffen spielt?

Kümmert’s dich nicht?, fragen die Christen in Syrien, wenn am Himmel 
die Hubschrauber knattern.

Kümmert’s dich nicht, dass ich untergehe?, fragt die Frau, nachdem ihr 
der Arzt die Diagnose eines langsamen Sterbens eröffnet hat.

Kümmert’s dich nicht, dass wir untergehen?, fragen jeden Tag viele.
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1e1e VON dA1esen äahnliıchen Geschichten werden Realıtät 1mM en
vieler Menschen. uch WIT en manchmal keinen Ausweg, keiıne Antwor-
ten

Das ann 1mM persönlıchen Bereich geschehen, WENNn UNSs 1Ne S1ıituation
völlıg außer Kontrolle gerat. Panıkattacken überfallen uUNs, WIT W1ISsSen nıcht
mehr AUS noch eın Wır kämpfen NISCen Oder en keinen Ausweg,
und WIT sınd völlıg verzweilfelt.
en WIT nıcht auch manchmal das (1Jott SC Er kümmeıt

siıch nıcht UNs, 1st IrgeNdWwO we1ıt WCR Sollte nıcht viel näher be1 UNSs

SeIn und ngs und orge AUS dem Weg raäumen ? Muss (1Jott nıcht aliur {()] -

CL, dass es immer wındstili 1st? Dartf In eiInem en mi1t (iJott über-
aup Stürme geben?

Immer stellt siıch In Olchen S1ituationen die rage Wo 1st (Jjott? chläft er}
1Ne möglıche Antwort 1st Ja, (iJott chläft SO W1IE Jesus In der Geschichte

Fın eıispiel: Vor einıgen Jahren starh 1ne SuLe Freundın UNSCICT Famılıe
Krehs Ihre ]Jugendliıchen Kınder eiIz7ifen auf die esanze1ge iıhrer Mutter

eın Bıld einen SCHIatfenden nge. S1e Sagten: Mamas nge. hat eschla-
tfen und nıcht auf S1e€ aufgepasst. chläft aIsSO (Gott, WIE Jesus In der
Geschichte cNlaien die ngel, die eigentlich aufpassen Ollen?

Ja, 1St schwer vertrauen, WENNn schreckliche ınge geschehen Oder
WENNn In UNSCICT egele Mnster 1st ESs <1bt doch diese große Kraft, die UNSs

Es <1bt Kettung, <1bt doch seine
eWO lassen Jesus nıcht SCHAIaifen S1e rmefen mi1t ihrer ngs Jesus:

.„HeIr, WIT gehen unter! erkst du das nıcht?““ Und WAS TU er? Jesus befahl
dem Sturm, siıch beruhigen. Jesus eitetfe 1E€ Jesus zeigte selinen Jüngern,
dass der Herr 1St, der Herr über die Naturgewalten.

Jesus 1St auch der Herr über die Stürme UNSCIECNS Lebens (1Jott WIT| UNSs

nıcht VOT dem Sturm bewahren. hber VOT dem Untergehen. Wır en SeIn
Wort, SeIn Versprechen.
e 1mM Dritten e1i1cCc ermordete jJüdısche Phılosophın Edıth Stein hat das
ausgedrückt „Ich we1ls, dass ich ]Jemanden In me1ner ähe habe, dem ich

rückhaltlios Vertfrauen kann, und das 1St CLWAaS, W ASs z und Kraft bt .“
Das 1st vielleicht das Schwerste Gilauben auf (jottes Wartfen

mMuUusSsen. Wilie können WIT lauben, WENNn nıchts geschieht” Wıe können WIT
vertrauen, WENNn (1Jott Offensichtlich schweı1gt?

on In den Psalmen el .„HerT, steh auf, WIESO SCHIaTs du ?**
(Psalm

Ist dieser verborgene (Gott, VON dem Martıner schreı1bt, der Welt nıcht
zugewandt, sondern tfern VON ıhr? Wıe rätselhaft erscheımint UNSs (iJott In einer
Welt der Wıdersprüche und Ungerechtigkeiten!
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Viele von diesen ähnlichen Geschichten werden zur Realität im Leben 
vieler Menschen. Auch wir finden manchmal keinen Ausweg, keine Antwor-
ten.

Das kann im persönlichen Bereich geschehen, wenn uns eine Situation 
völlig außer Kontrolle gerät. Panikattacken überfallen uns, wir wissen nicht 
mehr aus noch ein. Wir kämpfen um unser Leben oder finden keinen Ausweg, 
und wir sind völlig verzweifelt.

Haben wir nicht auch manchmal das Gefühl: Gott schläft? Er kümmert 
sich nicht um uns, er ist irgendwo weit weg. Sollte er nicht viel näher bei uns 
sein und Angst und Sorge aus dem Weg räumen? Muss Gott nicht dafür sor-
gen, dass alles immer windstill ist? Darf es in einem Leben mit Gott über-
haupt Stürme geben?

Immer stellt sich in solchen Situationen die Frage: Wo ist Gott? Schläft er? 
Eine mögliche Antwort ist: Ja, Gott schläft. So wie Jesus in der Geschichte.

Ein Beispiel: Vor einigen Jahren starb eine gute Freundin unserer Familie 
an Krebs. Ihre jugendlichen Kinder setzten auf die Todesanzeige ihrer Mutter 
ein Bild – einen schlafenden Engel. Sie sagten: Mamas Engel hat geschla-
fen und nicht auf sie aufgepasst. Schläft also Gott, so wie Jesus in der 
Geschichte? Schlafen die Engel, die eigentlich aufpassen sollen?

Ja, es ist schwer zu vertrauen, wenn schreckliche Dinge geschehen oder 
wenn es in unserer Seele finster ist. Es gibt doch diese große Kraft, die uns 
hilft. Es gibt Rettung, es gibt doch seine Hilfe.

Die Zwölf lassen Jesus nicht schlafen. Sie riefen mit ihrer Angst zu Jesus: 
„Herr, wir gehen unter! Merkst du das nicht?“ Und was tut er? Jesus befahl 
dem Sturm, sich zu beruhigen. Jesus rettete sie. Jesus zeigte seinen Jüngern, 
dass er der Herr ist, der Herr über die Naturgewalten.

Jesus ist auch der Herr über die Stürme unseres Lebens. Gott wird uns 
nicht vor dem Sturm bewahren. Aber vor dem Untergehen. Wir haben sein 
Wort, sein Versprechen.

Die im Dritten Reich ermordete jüdische Philosophin Edith Stein hat das 
so ausgedrückt: „Ich weiß, dass ich jemanden in meiner Nähe habe, dem ich 
rückhaltlos vertrauen kann, und das ist etwas, was Ruhe und Kraft gibt.“

Das ist vielleicht das Schwerste am Glauben – auf Gottes Hilfe warten zu 
müssen. Wie können wir glauben, wenn nichts geschieht? Wie können wir 
vertrauen, wenn Gott offensichtlich schweigt?

Schon in den Psalmen heißt es: „Herr, steh auf, wieso schläfst du?“ 
(Psalm 44,24).

Ist dieser verborgene Gott, von dem Martin Luther schreibt, der Welt nicht 
zugewandt, sondern fern von ihr? Wie rätselhaft erscheint uns Gott in einer 
Welt der Widersprüche und Ungerechtigkeiten!
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Jesus SIt7T mıt 1mM O0 trotzdem fühlen siıch dıe Jünger VON (1Jott und der
Welt verlassen. Ihnen das Vertrauen, das Martıner In elner Predigt
markant beschrieben hat „Chrıstus 1St mıt 1mM Schift aIsSO annn ich OCNS-
TenNs mıt ıhm TTT ersaufen“.

Mıt Jesus unterwegs se1n, bewahrt nıcht VOT en Schrecken und StÜr-
1111 des Lebens Es <1bt auch ebensstürme mi1t Jesus 1mM Oot

Stürme 1mM en sınd nıcht iImmer ıne olge VON Ungehorsam. S1e sınd
auch nıcht eın 1NWEeIS darauf, dass (1Jott UNSs verlassen hat Er wırd dıe nıcht
verlassen, die siıch auf ıhn verlassen.

Es <1bt keinen Sturm In UNSCICITIII eben, den (1Jott nıcht tiıllen könnte.
uch WENNn dıe ellen über UNSs zusammenschlagen (1Jott 1St größer als alle
ächte und (iewalten.

(1Jott ann beides entweder beruhigt den Sturm, Oder lässt den
Sturm tohben und beruhigt dıe, die ıhm VeIrITrauen und auf seine Wartfen
1Ne solche Erfahrung hat immer eIWwWwASs Wunderbares S1e verändert uUuns

e IZ  ung VON der tıllung des Sturms 1St ıne Ep1iphanie-/Ersche1-
nungs-Geschichte. 1Ne Geschichte, In welcher dıe Herrlic  el Christı auf-
leuchtet.
e Jünger spuren seine aC und die Verbundenheln mi1t dem chöpfer-

SOoLL Hıer leuchtet das 1C der Welt auf. W1IE e 9 WIE siıch selinen Jüngern
Offenbarte Am Ende stehen die Jünger staunend da S1e können nıcht fassen,
WASs passıert 1st S1e en wıeder eIWwWwASs Neues VON Jesus elernt.

Solche Aha-Momente ann auch In UNSCITICIN en geben, dass WIT i
kennen: Ich hätte das N1ıe edacht, aber (iJott hat miıich SAahZ wunderbar SC

Deswegen können WIT „„d11S andere fer hinüberfahre; ohne ngs und
mi1t einem großen Vertrauen. Wır können UNSs iImmer wıeder hınauswagen auf
das Meer, In das eben, In Neues hıneın, das noch unbekannt VOT UNSs 16g
(iJott wandelt MISCIEC ngs In Vertrauen, MNISCIC Nnmac In CUl Mut und
MNSNSCIE Not In lebendige offnung. (1Jott hält UNSs In selner and Darum: Se1d
getrost!

Amen.

Und der Friede (rottes, der er 15t abs alle Vernunft, ewahre ÜFE Herzen
HH Sınne In CHriStuSs JSesus. Amen
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Jesus sitzt mit im Boot – trotzdem fühlen sich die Jünger von Gott und der 
Welt verlassen. Ihnen fehlt das Vertrauen, das Martin Luther in einer Predigt 
markant beschrieben hat: „Christus ist mit im Schiff – also kann ich höchs-
tens mit ihm zusammen ersaufen“.

Mit Jesus unterwegs zu sein, bewahrt nicht vor allen Schrecken und Stür-
men des Lebens. Es gibt auch Lebensstürme mit Jesus im Boot.

Stürme im Leben sind nicht immer eine Folge von Ungehorsam. Sie sind 
auch nicht ein Hinweis darauf, dass Gott uns verlassen hat. Er wird die nicht 
verlassen, die sich auf ihn verlassen.

Es gibt keinen Sturm in unserem Leben, den Gott nicht stillen könnte. 
Auch wenn die Wellen über uns zusammenschlagen – Gott ist größer als alle 
Mächte und Gewalten.

Gott kann beides – entweder beruhigt er den Sturm, oder er lässt den 
Sturm toben und beruhigt die, die ihm vertrauen und auf seine Hilfe warten. 
Eine solche Erfahrung hat immer etwas Wunderbares. Sie verändert uns.

Die Erzählung von der Stillung des Sturms ist eine Epiphanie-/Er schei-
nungs-Geschichte. Eine Geschichte, in welcher die Herrlichkeit Christi auf-
leuchtet.

Die Jünger spüren seine Macht und die Verbundenheit mit dem Schöp fer-
gott. Hier leuchtet das Licht der Welt auf, wie er, wie es sich seinen Jüngern 
offenbarte. Am Ende stehen die Jünger staunend da. Sie können nicht fassen, 
was passiert ist. Sie haben wieder etwas Neues von Jesus gelernt.

Solche Aha-Momente kann es auch in unserem Leben geben, dass wir er-
kennen: Ich hätte das nie gedacht, aber Gott hat mich ganz wunderbar ge-
führt.

Deswegen können wir „ans andere Ufer hinüberfahren“ ohne Angst und 
mit einem großen Vertrauen. Wir können uns immer wieder hinauswagen auf 
das Meer, in das Leben, in Neues hinein, das noch unbekannt vor uns liegt.

Gott wandelt unsere Angst in Vertrauen, unsere Ohnmacht in neuen Mut und 
unsere Not in lebendige Hoffnung. Gott hält uns in seiner Hand. Darum: Seid 
getrost!

Amen.

Und der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen 
und Sinne in Christus Jesus. Amen.


